
Die kühne That. 
Lohn Nitsch, Eies» nimmt den Kampf 

den Beleuchtung-Ernst auf 
und fiidek ihn hartnäckig durch. 

Mister Editer! 
Un mer werd finelli wieder de ganze 

Kredit verfor kriege ——— Sie un Jhne 
Ihr Papier. Nämlich ich feit de Glis 
tröst. Singelhändet! Ich ganz aller 

nig. Un Jch werd 
gewinne. Er 

dauert jetzt fchun 
ziemlich lang, der 

Feik. awwer passe 
Sie nff, esmerd 
gehn wie beitkku 
schä. kränklich 
trotz der Unser- 
machk des Giig 
tröste werd Ich 
grad wie Des 
kleinere Time 
Pähn dorch fel 
ver erworbene 
höhere Zinswili 
säfchen, scifinädl 
größere Jukeliid ; 

— Menz un vor nlIeI 
Dinge durch 

Ausdauer un 

horch Flintigkeit 

km Fixigkeik de mächtige Gegner be- 
ich. 

’.Ilgefange hot es mit der GäsvilL 
Well, Mister Ediier. Sie kenne Mich 
koch! Was geb Jch drum? Awwer 
mache losse thu Jch Mich nit. Wann 
die Tröfts des kommen Piepel e Bißle 
zwicke, da geb Jch nir drum. Wann 
owwcr Ver Ttöft hergeht un en Pro 
minente wie des kommen Piepel be- 
bendle will, so is des, wo Ich die Lein 
zieh. Des brauch Ich Mir nit ze ge 
falle ze gelosse un des geh Ich nit 
stände. Jch ständ viel, awwer Des 
tut-d ist«-. -:« 
Pun- oq suec 

Also met hawwe früher immerGäs- 
dills dun sex bis siwwe Dollers in Un- 
serm Haus gehatt. Uss emol tschumpt 
die Gäsbill uss nein Dollarg. Da 
druss hi hot die Alti e tschenerall Or- 
der geischuht, daß der Gässwv zum 
Loche nimmer gejust, sonnern uff der 
Ränsch gekocht wern sollt. Die Kon- 
sequenz dervo war, daß im nexte Mo- 
nat die Gäsbill zehn Dollers war. 

Jetzt hot die Atti e anestigäschen 
agesiellt un die Konsequenz dervo war, 
daß in der Opstärs-Hall des Gas blos 
ganz niedrig un in der Daunstärsi 
Qall gar nit hot brenne derse. Ferner 
bot sie die Gäspfeise in die Dienst- 
Iiädcher ihr Zimmer blocke lasse un 
iwwerhaupt is die größte Sparsam- 
keit in Rigard zu Gäs eigesiihtt un 
strittli dorchgesiihrt worn. Dadorch 
komme Wir ereicht, daß die Gäsbill 
Icff zwölf Dollers getschumpt is. 

Jetz is so gut wie gar tee Gas mehr 
sei-rennt worn. Jn der Hall is- des 
Gas- nimmer agestectt worn, nach 
Dunkelheit hot die ganze Fämili im 
Deiningruhm gelebt, wo blos ein 
Flaum get-rennt hat, un die ganze 
Fänkili un die Dienstmädcher hawwe 
sich im Dunkle ausziehe un im Dunkle 
in’s Bett gehn müsse. Dorch diese 
Maßregel dawwe Wir des schöne Ri- 
solt erreicht, daß die Gäsbill en 

Tschump ufs zwanzig Dollers gemacht 

Jest hen Jch der Göslompeni en 
sehr höfliche un poleite Brief geschriwi 
we, wo agesange bot: »Sie ganz ge- 
meine Dieb un Heiwährobbers, Sie 
Gorgelabschneiderö un Spitzbubesj Lande« Jn dem Leiter hen Jch ditläri, 1 daß Jch die Bill unner keine Umstände s 

nit bezahle thäi. Da druss hi is Eener 
gekimme un hot Mir des Gäs abdrehe 
wolle. Den hob Jch enausgeschmissr. 
CJrn Nausschmeiße hen Ich vun Mei-! 
net frühere Profeschen in Deitschland 
roch e gewisse Uebung un Experienz.)" 
Awwer emol wie Jch nit derheim war, 
bot die Alti so en Kerl. wo aesaat 
bot, er wollt blos emol was am Miter 
nachgucte, ereigelosse, un der hoc des 
Gäs abgedreht un de Miter mitge- 
nunme. 

»Mit dem Gäströft werd ich iben!« 
den Jch auggerufe un en förchterliche 
Eid geleistet, nie mehr en Dorppe Gäs 
se verzehrn, Jch meen, nie mehr en 

Räubikfuß Gäs ze brenne. Jch hen 
Mir elektrik Licht ereilege lossc. Die 
erste Bill, wo Jch gelriegt den, war 

vierezwanzich Dollers un jede Woch 
emol war das Licht Natürlich grad 
traun Wir Kompeni gehatt hawwe) 
plöslich un mitaus Warnung ausge- 
gange. Un dann hen Jch gehört, daß 
der Gaströst un die elektrkfche Licht- 
tempeni ei Tröfl wärn un daß es ihm 
ganz Worfcht wär, ob mer dorch Gäs 
oder bei Leltrissiti gemacht wern thäi. 
Gemacht wem thät mer änyhonx Also 
M wie naus mit dem lektrische Licht! 

Letresihu hawwe Wir aach nit lang 
get-rennt weil Wir of course glei ge- 
hört bannt-, das es der Standort Oel 
Trifft is. wo de Gäströft un de elek- 
ttifche Lichttröft ei Trotzdem ij 
Um der korze Kere rhnperiode e unhei- 
uelnder Petroleumgeruch im ganze 
Hans gebliwwwe un loßt sich nit so 

UT vertreibe. 
et sein zu Wäxkändels zerückge- 

Met. Dei is änyhau der Reiswer- 
Mßy M met brenne kann. Mer 
Lampe afangs die Kerze in Weibattels 
-.ecke mäfh weil lei Leuchter un Kin- 
’leberi tm warn. Well, Wir 

Im zefrie us glücklich mit die 
START-lö- bii Mit vor e Paar Täg 
x veezäst hof, daß der Rocke- 

, phbe Sei-dort Oil Ttöst eig- 
JD It set SI- Un kritril Licht eig- 

kkh M Schärs pu- deas Trsst ergne 
sodiesåesesudsWaxnnde 

klin, tix vie wes seit 

—— 

Jeht brenne met Stearintetzr. 
Wann die Leit alle thäte wie Ich, da 
t "t dem Gästtust schun bald e Licht 
u s ebn. 

lme des Nämliche wünsche-nd, 
Mit Rigards 

Youri 
John Nitsch Esa. 

Misier Editer! Seit gestern Abend 
lsrene mer Talglichter. Der Tfchalli 
scgt, der Stearinliindeltröst thiit aach 
zxim Rockefeller belange. 

WisseSie, wo mer Licht-Puyscheekn 
Je laase kriegt? Jch hen e größere 
Order in dem Akdiggel ze pliise. 

Billiq genug sein dir Talgterze, alv- 
»n:er sehe thut mer nix derbei. lDes 
s lsot mer awwer beim Gäs in der letzte 
i Zeit nach nit gethan) Blos der Ge- 
»ruch! Mer brauchte Bißle viel Pers- 
jmn, um diesent fchmelle ze mache. 

Die einzige Angst. wo Jch hab, ig, 
laß der kliockrseller aach noch die Talg: 
tdndels vertröstet, dann müsse mer 

Leberthran oder Kienfpähn oder Pech- 
fuckle brenne. 

Awwer nachgewe ihn Jch nit. Un 
dem Rockeseller geschiehtes ganz recht, 
daß es bei Mir so nach Ochsetalg 
schmellt un daß die theuere Visier- 
tixhns verqualmt wern un daß Mei 
Dienstmädche alle quitte wolle, weil 
ilxne des Leuchterputze jeden Tag zu 
dumm werd. 

Der Obige Esa. 
—--·--—-.- 

Lausledlgieie tu der englischen 
Arm-krauen 

Es ist merkwürdig, in wie holdes-: 
Alter ein Theil der englischen oberen 
Zehntausend geqenwäriig steht, und 
mit welcher Rüstigkeit das Alter ovn 
ihnen getragen wird. Die Baron-sie 
Burdett-Coutts ist mit ihren 90 Jah- 
ren noch im vollen Besitz ihrer geistigen 
»Id- I:-h--IT«I--- E-:cz- --A« 
usi- ovsysssuifsu Ost-Its- III Akt-« 
ihren vielsachen Geschäften nach, oie 
alle aus dem Gebiete der humanität 
und allgemeinen Wohlfahrt lieaen, ais-! 
wäre sie im besten Alter« und so iesi 
ist ihre Hand noch« daß sie neulich 
einen Check ausschrieb« während Ier 
Rücken ihres hundes ihr als Tisch 
diente. Die alte Dame wir-d aber soo- 

möglich noch von der Herzogin von 
Abercorn übertroffen; sicherlich an 

Jahren, denn die Herzogin steht im 
92. Lebensjahre Jm Gegensatz zu 
Lady Burdett-Conttä« die lindern-L 
ist« hat die Herzoain von Abercorn eine 
Nachkommenschaft von ncskezu 150 
Köpfen, rarunter zwei gegenwärtige 
und zwei tiinsiige Herzöge. Die alte 
Dame reist noch rüstig umher und be- 
sucht ihre Zahlreiehe Verwandtschisc 
oder empfängt sie in ihrem Schlosse in 
Sussex. Ein Beteran in der Aristos 
lratie ist auch der herzog oon Rut- 
land« der im 86. Lebensjahre steht, 
während Sir William harcourt, der 
mit seinen 77 Jahren noch mitten im 
politischen Kampfe steht, schier als ein 
Jüngling betrachtet werden muß. Auch 
Sie Charles Tod-d« der erst 78 Jahre 
zählt, gehört nicht zu den Alten« br- 
sonders mit dem Record« den er darin 
hält, daß er 62 Dienstjahre hinter sich 
hat. Noch heute steht er an der Spitze 
der südaustralischen Postverwaltunzn 
Eine bemerkenswerthe Persönlichkeit 
ist der 81 Jahre alte Gras von Leite- 
ster. Von seinen 18 Kindern sind ll 
noch ani Leben. und unter seiner-. 
Schwiegersöhnen sind vier Grasen. ein 
Vizrount und ein Baron. Während er 

mehrmaliger Urgroßvater ist« ist kein 
eigenes jiingstes Kind 10 Jahre alt 
und nahezu 50 Jahre jünger als fein 
ältestes Kind. Dies-e- beiden Kind-r 
sind natikrlich aus zwei Ehen. skie 
zweite Ehe schloß Gras Leicester im 
Jahre 1875, genau 100 Jahre später 
als sein Vater, Evas gen-iß ins-! ost 
vorkommt. 

--—-—-—-— 

sckskksth-- 

ßes Wohlgefallen 

Vom Pieffertuchen lesen wir in ei- 
ner Beriiner Zeitung: Als vormals 
beliebteste Arten Don Piessertuchen 
werden im Jahre 1473 diejenigen von 

Nürnberg, Thorn und Köln genannt. 
Die Nürnberger Lehtuehen erfreuten 
sich bereits im Mittelalter eines guten 
Rufes. Herzog Albrecht von Preußen 
ließ sich bereits im Anfang des 16. 

Jahrhunderts Lebtuchen aus der alten 
Reichsihauptstadt senden. Aber schen 
viel früher genoß der Nürnberger Leb- 
kuchen sürstliche Auszeichnung. MS 
Kaiser Friedrich der Dritte in Nürn- 
berg weilte, bereitete er sich ein beson- 
deres Vergnügen, indem er dem dorti- 
Jn Rath mittheilte, es sei ihm ein gro- 

die Kinder der 
Stadt alle beisammen zu sehen. So 

serschienen nun an einem Sonntag im 
H Mai an 4000 »der tniiblein und magis- 
lein« nach der Predigt in dem Graben 
unter der Feste und der Kaiser hatte 
seine Freude an den Kindern. Sie 
wurden mit Lebtuchen und Finden, 
auch mit Wein und Bier bewirthet. 
Noch bis in das 18. Jahrhundert hin- 
ein soll eine besondere Art Lebt-schen 
»Laiserlein« genannt, zum Andmten 
an diese Begebenheit gebaaen worden 
sein. Bei einem andern taisertiehen 
Besuch ließ der Rath von Nürnberg 
bei der Wrthung des hohen Herrn 
auch Lehiuehen auftragen Manch eine 
Mutter erzählt noch heute ihren Lieb- 
lingen »von dem Psefsertuehenland, 
wohin die folgsamen Kinder tomrnen.« 

Die Eselioheen, die mancher Leser 
in ein Du biegt, sind ihm osi erst bei 
dessen Les re gewachsen 

Die Esse, welehe geladen sind, ver- 
spsret dies seist-n- erst auf dern 

Ein kleiner Zufpatlommer. 
Von Klara Düfterhoff. 

Es war an einem bitterlalten Wir-—- 
termotgen. Jn Philadelphia war die 
fchulpflichtige Jugend fchon um eine 
geraume Zeit um ihre Lehrer und Leh- 
rerinnen versammelt, als sich leife und 
zögern-d die Thür zu einer Schulllaffe 
öffnete und ein lleiner Bursche von 
etwa neun Jahren schüchtern hinein- 
trat. Mit gesenktem Kopfe Oper- er 
an der Thür stehen. 

,.Antonio, lotnrn einmal hierher,« 
befahl die Lehrerin, eine noch jugend- 
liche Dante mit freundlichem Gesichts- 
augdruch Freilich war es gerade Sein 
freundlicher Ausdruck, mit dem sie ’et«t 
rein kleinen Missethäter entgegen al-, 
der durchaus nicht zum ersten Mal 
durch fein Zuspättommen die Klasse 
ftörte. Jm Gegentheil, es trug sich so 
ziemlich jeden Tag sil. Strafen aller 
Art waren angedroht und angewendet 
worden, der linabe gewöhrte fich das 
Zufpötlommen nicht ab. »Meine 
Mutter ift lranl,« war feine stehende 
En«fchuldigung. Seiner Lehrerin 
wollte es aber natürlich nicht sinnlich- 
ien. daß er auf Grund dieier Entschul- 
digung berechtigt fein sollte, alle Tage 
den Unterricht zu stören. 

Erft am letzten Freitag war er vom 
Schuldireltor aufs ernstefte zu recht- 
reitigeni Erscheinen ermahnt worden« 
hatte dann Montag und Dienstag ge- 
fehlt und lam nun heute, amMittlooch, 
wieder um fast eine Stunde tu spät. 
»Wo l-aft du so lange gesteckt?« fuhr 
das Fräulein ilJn alio ziemlich un- 

sanit an- 

,.Wirllich, »r·a·ulekn, es war mir 
unmöglich, eher zu lommen,« be- 
theuerte der Knabe mit von Thränen 

tsfsdicktss III-em- 

Aehnliches hatte er schon oft gesagt. 
nnd die Lehrerin war schon im Be- 
griss, eine Strafe iiber ihn zu verliän 
gen, als ihr Blick an seinem ganz tin- 

gewöhnlich unaliicklichen Gesicht hör-- 
gen blieb. Seine ganze Erscheinungl 
war eine mitleiderweckende —- dies 
blauaesrorenen Hände, die gerötbetes 
Nase, der jämmerliche Anzug, der fiiri 
einen milden Frükslingetag augge:eichi I 

hätte, aber nimmermehr für einen 
ausgesprochen lalten Wintertag. die 
ganze schlecht etniihrie kleine Persön- 
lichkeit. Allein das alles war’6 nicht, 
was im Herzen der jungen Lehrerin 
eine rall nnd weich tönende Saite ansi 
schiug. Ein Zug in seinem spitzen G-- I 

! 
l 

ficht siel idr auf, ein ganz vernichteter, 
zusammengetnickter Ausdruck, der- 
sonst nicht darin gewesen war. llndl seine Stimme klang allzureiitlich nachl 
unterdrücktem Schluchten i 

So begnügte sie sich damit, etwan 
barsch zussageii: »Sei-e dich Lehm- 
aus der Klasse nnd hole zu hat-is die! 
verlorene Zeit nach-« Dann nahni siei 
ihre abgebrochene Lection wieder ausJ 

Aber wenn auch eine Stunde der 
andern solgte und immer neue Ausga- 
ben brachte, sie konnte den trostlosen 
Eindruck nicht los-werden, den des 
Kindes herzerschiitternde Erscheinung 
nnd sein gebrochenes »Wirtlich, es war 

mir unmöglich, sriiher zu tonimen«, 
aus sie gemacht hatte. the Gewissen 
wars ihr vor, sie haben den armen Juri- 
aen unrecht gethan, als sie ihn so an- 

suhr, sie hätte sich erst von der Ursache( 
seines Fehlens und seines Zuspiitlonk ; 

rnens überzeugen nriissen Und das. 
bitterschnserzliche Ausschlnchzen, das« 
von Zeit zu Zeit seine schmächtige Sei 
stalt erschütterte, erneute ihr iminerj 
wieder den Eindruck, daß sich etwasi 
B:sonderes mit ihm zugetragen hnbent 
müsse; so sehr Dlxaite er sich sonst Ehre; 
Rüan nie zu Herz-en genommen. ( 

Ali endlich alle Stunden des Tages ( 
vorüber waren nnd die übriaen Kinder 

« 

nach Hause geschickt wurden, heb-niere- 
das Fräu. ein den kleinen Zuspiirtocn 
mer kazubleiden 

Mit einem Bli cl voll unaussprekxsli ! chen Kummers und stillen Vorn ris» 
bat er dringend, schnell nach hause zu 
gehen. 

»Nicht eshe du mir gesagt hast, wa- 
nit dir ist, Antonio,« sagte daz» 
Fräulein gütig, leate den Arm um? 
seine Schulter und führte ihn zu einer 
Bank. Da setzte sie sich neben hin» 
und sorderte ihn aus: ·«So, nun et-. 

zahle mir alles, mein Kind, man-ins 
du gefehlt hast, warum du heute zu 
spät aetomrnen bist, und warum du so 
unglücklich aussiehst.« 

Bei diesen warmen Worten hob An- 
» 

tonio den Kopf empor und blickte sekne 
Lehrerin mit einein Ausdruck an, der 
ihr durch Mart und Bein ging. Mit 
kerzergreiiender Feierlichteit sagte er, 
dabei die hände faltend: »Sie ist todt 
Fräulein Gestern Abend haben s. sie 
in einem schwarzen Kasten abgeholt 
und ich muß nun ganz für die KE nder 
sorgen.&#39;« Bei dieser Erwähnung kei: 
nes großen Verlustes war es nun aber 
auch um seine Fassung geschehen. Er« 
verbarg das Gesicht in den Händen 
und weinte, als ob ihm das Herz zer- 
springen wolle. » 

Ali er sich ausgeweint und ein we- 

nig beruhigt hatte, wozu ihr theil- » 

nahmsvoller Zuspruch nicht wenig bei- 
trug, sragte sie ihn über die Geschichte 
seines jungen Leben aus. Was sie da 
erfuhr, slößte ihr eine grenzenlose 
hochachtng ein. Sie stand einein 
helden gegenüber, mochte er noch so 
jung und sannnerlech sein« Seit zwei 
Man ever seine Mutter eine noch 
s ndiiåe Witt an unserer-drast- bäe cttea immer noch- 
iwm wag-?- Scii gis-is 

— 
lalsr einem Monat jedoch war sie an&#39;s 

Bett gefesselt und Intonio war der 
etngi Ernährer der kleinen Inmilie 
geween Ehe er der neunjiihrlge 
beid, morgens in die Schule ging. 

Ihatte er erst itungen ausgetragen, 
Botengiinge be orgt, Frühstück einge- 
i holt und gekocht, die Kinder gewaschen 
; und gekämmt, die Mutter bedient, ge- 
speist, ihr Bett gemacht das jüngsie 
; Briiderchen angezogen und in die Kin- 
Iderbewahransialt gebracht, das zweit- 
jiingfte, fünfjährige Kind in den Kin- 
dergarten entlassen und den letzten, sie- 
benjiihrigen Bruder fiir die Schule zu- 
rechtmachen helfen. 

War’s ein Wunder, wenn er da sel- 
ber meist erst nach Beginn des Unter- 
richts hinlamZ 

Indem der kleine Bube der Lehrerin 
alle feine Sorgen und Miilden anver- 

traute, stand vor ihrem geistigen Auge 
ihre eigene wohlvetsorgte und behiiteie 
Kindheit unter der Pflege der gütig- 
sten Eltern. »Womil habe ich soviel 
Glück verdient?" fragte sie sich, und 
univilllijrlich mischcken sich ihre Thra- 
nen mit denen ihres lleinen Schüler-. 

— ..-.—.-«-.-.-- 

qusische sauern und der Blitz- 
« ableitet-. 

Jm KreiseSchadrinHl des russischen 
Gouvernements Verm hatten die 
Bauern im vorigen Sommer infolge 
der großen Dürre eine Mißernte zu 
verzeichnen. Zu derselben Zeit beschloß 
der Dialon des Dorfes Toporisch- 
tschewsloje auf seinem Haufe einen 
Vlitzableiter anvringen zu lassen. Als 
sse die Metallstange mit der vergolde- 
ten Spitze in die Lüfte ragen sahen, 
wurden die Bauern neugierig und 
schickten einen aus ihrer Mitte zum 
Dialon, damit er den Zweck der Bor- 
richtung zu ergründen suche. Das 
Bönerlein fand eine freundliche Auf- 
nahme, wurde reichlich bewirthet und 
rückte nach der Mahl eit mit seiner 
Frage heraus-. Der iaton gab be- 
reitwillig Auskunft über den Zweck 
tes Blitzableiterg. Der Bauer sagte: 
»Hm! tun! das ist also das Ding, das 
die Gewitterwollen ableitet?« Nach- 
dem der Dialon die Frage bejaht hatte, 
entfernte sich der Bauer in großer Auf- 
regung und erzählte die Neutgteit 
brübwarm den anderen Bauern. Nun 
entstand eine allgemeine Aufregung 
und Exnvörung Die Bauern glaub- 
ten jetzt zu wissen, warum es nicht 
regnete, und in ihrer Wuth beschlossen 
sie, den Blitzableiter zu demoliren. 
Mit Aexten und Brechstangen bewaff- 
net, zogen sie in langem Zuge zur 
Wohnung des Dialons, kletterten aus 
das Dach, rissen den Blitzableiter bers- 
aus nnd zerschmetterten den bösen 
Zauberer, der den Regen abbielt. Als 
nun gar zufällig der Himmel sich bald 
taran bewöllte und ein erfrischender 
Regen niederging, waren die Bauern 
fest überzeugt, ein gutes Wert gethan 
zu haben. Das glaubten sie auch dann 
noch, als sie wegen Sachbeschädigung 
streng bestraft wurden. Sie nahmenl 
die Strafen auf wie Märtyrer, die für 
eine gute und gerechte Sache ihr Leben 
lassen müssen. 

«-—---—- 

Der Ursprung der Leser. 
König Menelil erzählte eines Tages 

seinem Vase in folgender Weise den 
Ursprung der Regen ur Zeit der Er- 
fchafsung Adams wo te auch Satan 
seinerseits mit ein paar band-voll Erde 
einen Menschen erschaffen, und es ar- 

lang ihm recht gut; aber alles, was er 
berührte, wurde schwarz, und auch sein 
Mensch nahm natürlich diese Farbe an. 
Bei diesem Anblick dachte der Meister 
Satan daraus, ihn zu waschen. und 
warf ibn in den Jordan; aber die Ge- 
wässer dieses Flusses zogen sich sc- 
gleich zurück, und nur die handsliichen 
uno vie kjrtgiamen rannten ern wenig 
benetzt werden« wag ihre hellere Fär- 
bung erklärt. Ergrimmt über diesen 
Mißerfolg, verfeyte nun der Teufel 
feinem Geschöpf einen fürchterlichen 
Faustschlag auf die Nase, wodurch 
diese platt wurde. Der Unglückliche 
bat um Gnade, und da der Satan sein 
Unrecht einsah, fuhr er ihm mit hölli- 
scher Liebtosang mit der Hand über 
die Haare: aber da die Hand zu heiß 
war, brachte sie sogleich die Wirlung 
eines blühenden Eisens hervor und 
lräuselte dieselbe. Daher der Unter- 
schied zwischen den Söhnen Japhets 
und Sems. Der König Menelit feste 
hinzu, daß nach drei oder vier Genera- 
tionen der Herrgott ein Negertind sehr 
lieb gewonnen, und da er den Leib nicht 
anders machen tonnte, wandelte er das 
Herz um und machte ei ehrlich, Treu 
und zu guten handlungen geneigt. 
Dieses Kind gründete später das KI- 
nigreich Schoa und Menelit ist setn 
Nachkomme. 

Nur pflich. 
Sächssifcher Exetutpr: «-- Verzei- 

hen Sie, here Schniibele, ich möchte 
Sie hier eine Psiindung vornehmen.« 

Schnitt-ele: »Frau mich. mein-Inte- 
fter, gann ich Sie mit ’nenSchiissetchen 
Gaffee aufwarten?« 

Ihn- tadel. 
»Mir-eben Sie mir, Frauzrifchauer, 

man fühlt sich am wohlan zwischen 
seinen vier Wänden.« 

»He-h vergessen Sie nicht« es giebt 
arn Gut-&#39; Leute, wie ich zum Beispiel, 
die schon mehrere Zimmer haben! 

see-bessert 
Feldtpedelx »Vorhin habe ich Sie 

ein Itindvsieh gehet , das war nicht 
richtiz ich wollte e sagenck 

. 

Ver Ohrenquakes tue fonds-m 
sinnst-h 

Das Währige Bestehen Poti- 
dami, tvelches die Stadt in den An- 
fangotageu des seht begonnenen Jah- 
res -— das Datum ist nicht festzustel- 
len —- feiern konnte, lenkt die Aus- 
mertsamteit auf das epifodenreiche 
Stadtschlofz an der Havei. Als Kö- 
nig Friedrich l., damals noch Kur- 
filrst, die Erbschaft seines Vaters an- 

trat, war Potsdam nicht mit einbe- 
ariffen, sondern seiner Stiefmutter, 
der Kurfiirstin Dorothea, zugefallen. 
Doch schon ein Jahr nach ihrem in 
Karlsbad erfolgten Tode erwarb es 
der neue Regent gegen volle Entschädi- 
gung der Erben und kam nach Bots- 
dam, um sein neues Eigenthum zu 
übernehmen. Vor allem wandte er 

feine Aufmerksamkeit dem Stadt- 
schlofse zu und ließ es mit bisher hier 
ringetannter Pracht einrichten. Be- 
sonders reich war das Schlafgemach 
tsnd in diesem das gewaltige Himmel- 
bett ausgestattet Der Sparkönig 
Friedrich Wilhelm l. machte derPracht 
sofort ein Ende: die Möbel wanderten 
nach Bi:rlin, die Tapeten wurden abge- 
nommen und die Wände einfach weiß 
cngestrichem An Stelle der schwellen- 
den Sessel traten hölzerne Stühle, und 
der König selbst saß bei seiner einfa- 
chen Tafel, auf der das im Lustgarten 
selbstgezogene Gemüte die Hauptspeise 
lsildete, nie anders als auf einemHolz- 
schemel. Man hatte sich so sehr daran 
gewöhnt, daß dieser Holzschemel als 
ein Ehrensih angesehen wurde, daß 
man ihn selbst hochgestellten Gästen 
anbot. Als nun einst der polnifche 
Erlönig Stanislaus Lescynski. aus 
seiner Durchreise nach Lothringen, 
Potsdam berührte, iourde er in Ab- 
wesenheit des Königs vom Oberkii- 
chcnmeifter von Holioede und dem 
Flügeladjutanten von Hake ehr- 
furchtsvoll empfangen und zur Tafel 
«-I-;O-ö M-- l-«I.- ice-ca ev-- Ase-- 
Ins-II- wu »v· qui-s qs c-uks ssus Ist-II 

nicht wenig erstaunt, als man ihm 
hier einen Holzschemel als Sitz an- 
bot, und zeigte nicht die geringste Lust, 
auf diesem allerdings etwas harten 
Stuhl Platz zunehmen, sondern ver- 

langte tategorisch einen Sammtsessel. 
Ob nun tein solcher Stuhl imSchlosse 
vorhanden war oder ob die dienstthu- 
enden Hofwiirdentriiger dem fremden 
Gast ieine größere Ehre erweisen 
wollten, als ihr eigener König fiir sich 
in Anspruch nahm, —-- kurz, ej wurde 
tein Polsterstuhl herbeigeschasft. Kö- 
nig Stanislaus schaute verdutzt da- 
rein, woraus sich die beiden Cavaliere, 
die weder die polnische noch die fran- 
zösische Sprache ausreichend beherrsch- 
ten, bie größte Mühe gaben, ihm ban- 
tomimisch zu ertliiren. welche Ehre es 
sei, aus diesem Schemel zu sitzen. Der 
König verstand aber noch immer nicht; 
da saßten ihn bie Cavaliere kurz ent- 
schlossen unter die Arme und drückten 
ihn mit Gewalt aus den Ehrenschemei. 
König Stanislaus blieb nun zwar 
sitzen. aber er machte ein höchst erstaun- 
tis Gesicht- 

-—--——- 

Schiller tin Unmut-O sp· 

Ein Tagebuch welches einst der 
Philosoph Schelling heran-gab, ent- 
hält eine bemerkenswerthe Mitthei- 
lung über Schiller. Schelling war in 
seiner Jugend hosmeister bei zwei 
Söhnen des Freiherrn von Riedesel, 
und aus einer Reise besuchte er im 
Jahre 1796 auch Schiller in Jena. 
An diesem Tage schrieb er die folgen- 
den "eilen in sein Tagebuch: »Ich 
habe » chiller gesehen und viel mit ihm 
aesprochen Aber lange tönnt’ ichs 
iei ihm nicht aushalten. Es ist er- 

staunlich, wie dieser gewaltigeSchrift- 
steller im Sprechen furchtsam sein 
tann. Derselbe Mann, der« wenn er 
schreibt, mit der Sprache despotisch 
sehe-Ists nnd mer«-O II Ins-n »- 

------- 

Wort verlegen. Jedenfalls ist mir 
ein Blatt von Schiller, dem Schrift- 
steller, iieber, als eine stundenlange 
Unterhaltung mit ihm. Er tann 
nichts ilninteressantes sagen, aber was 
er sagte, scheint ihm Anstrengung zu 
kosten, und so gebt das Gespräch 
schwer weiter, und man wird selbst 
furchtsam. Meist schlägt Schiller die 
Augen nieder. Schlägt er sie aber 
cui, io ist etwas Durchdringendes, 
Vernichtendes in seinem Blick, das 
ich noch bei niemand sonst bemerkt 
habe." Dem gegenüber muß steilich 
daran erinnert werden, daß Goethe 
einmal sagte, Schiller sei am Theetisch 
eben so groß gewesen, wie er im 
Staatsrath gewesen sein wiirdr. Es ist 
eben sehr zweierlei, ob man sich mit 
einem hosmeister unterhält. oder mit 
einein Freunde, der —Goethe heißt. 

Sei-licht belohnt. 
Richter (zum Zeugen): «Jeht möcht 

ich aber wissen, wie tommen gerade 
Sie zu dem Loch im Kopf, da Sie 
doch gar nicht bei der Nauserei heil-ei- 
ligt waren.« 

Zeuge: »Ja, ich wollte Frieden stif- 
ten.« 

Schwester Zwit. 
Lehrjunge (zu seiner Mutter): »Der 

Meister zieht mich immer an die Oh- 
ren, ich bleib« nicht bei ihm.« 

Mutter: »Sei ruhig, FranzerL der 
Meister meint es ja gut mit Dir.« 

Iris beim Idichiedr. 
Feldtoebel: .Na, morgen ist Ihre 

Dienstzeit zu Ende und Sie können 
nach hause gehen; deshalb aber brau- 
chen Sie den Kopf nicht so traurig 
hängen zu lassen, toir berufen Sie 
schon baid wieder eini« 

I—k—i — 
l Die kineeteopfem 

Ein Familien delt 
Lucinde saf; im sinmiilientreis 
Und siilsrte die Nabel mit emsigcm 

Fleiß » 

Durch seidene Schleifchen und Band- 
chen. 

Da fuhr ihr das tückische, spitze Ding 
Blitzschnell in ihr schlanleg händchem 

Sie starrte, als sei ishr Leben bedroht, 
Entgeiftert herab aus das Tröpflein 

roth. 
»Hast Ti- Dich gefährlich gestochen?« 
Ertundigie sich ängstlich die Mama. 
»Sie ist doch nicht abgebrochen?« 

Der kleinste Bruder fing an zu 
vschrein 

Heftpflaster suchte das Schwesterlein. 
Ju Ohnmacht fiel die Cousine; 
Sie konnte nun einmal Blut nicht 

Wu- 
Die hypernervöse Malwinel 

Der Vetter, der neben Lucinden fland, 
Ein eben fliigger, verliebter Fant, 
Bat: »Meine nicht meinen Lippent« 
Und biickte sich nieder, den edlen Saft 
Von ihrem Finger zu nippen. 

Da kam aus der Ofenerie hervor 
Der gräßliche Onkel The-idem 
,,Wohl bekomm’ es Dir, Freund häus- 

chen. 
Schwarzfauer ist ein famofes Gericht, 
Zumal von so jungen Gänschen!a 

HO— 

Nebel. 

Gläubiger (ärgerlich): »Ein Paar 
Stiefel habe ich bereits zerrissen. fo 
oft komme ich schon mit der Rechnung 
zu Jhnenl« 

Schuldner: ,,Schreiben Sie f’ doch 
mit auf die Rechnung!« 

« 
Widerspruch. 

»Mertwiirdig, wie Deine schwer- 
hörige Tante so wüthend werden 
tonnte.« 

»Nicht wahr, und da spricht man 
immer von der Sanstrnurh der Tau- 
ben." 

Beweis. 
»Wir Menschen von heute sind doch 

ein verweichlichtes Geschlecht.« 
Autleu »Das stimmt, gestern hab· 

ich einen überfahren, der hat gleich 
möderisch geschrien.« 

Untiestame Erfahrner-. 
»Mit welchem Erfolge hat Deine 

Tochter das Institut besucht?« 
»Zur Ausbildung ging sie hin; mit 

Einbildung tam sie heim!« 
Ueber-treffen. 

Erste Frau: »Mein Mann ist das-I 
Muster eines Ehegatten. Er hält mir 
Pferd und Wagen!« 

Zweite: »Das hat meiner nicht nö- 
thig, der trägt mich aus hönden!« 

c diese Dienstmädchen. 
herr Our Köchin): »Bei-tha, ich 

möcht’ heute gern Scknveinsbraten.« 
Köchin: »Natürlich, die gnädige 

Frau wünscht Kalbshratery Sie 
Schweinebraten; was aber ich möcht-, 
danach fragt Niemand!« 

Zu liarte Wirt-up 
Maler: »Wir« mein Bild »Das 

Gespenst um Mitternacht« auch aus 
die Beschauer?« 

Aussiellungsdirelton »Das glaub’ 
ich! Alle lausen entsetzt davonl« 

Verblümt 
Vater der Braut: »Meine Tochter 

hat rnir bis jetzt über zehntausend 
Mart gekostet!« 

Bewerber: »Ich hoffe, sie wird Ih: 
nen noch viel mehr kosten, herr Kom- 
merzienraih!« 

DOIIelsirmipp 
Freund: »Willelm, wie sieht es um 

Deine Mitgifi?« 
Wilhelm: »Noch alles beim Alten« 

Ist-mer dasselbe. 
Führer: »Was sagen Sie zu der 

herrlichen Aussicht?&#39; 
Tourifi: »Ja, aber die verändert 

sich halt nie!« 

Zu Miss. 
Schniibele: »Ach. haben Sie da ein 

hübsches hündchem wie heißt denn der 
Kleine?« 

here-: »Waru« 
Schaäbelu »Azorl, Aser geben 

Sie rnir doch das Pfötchen!« 

Wichtige sezeichusnp 
Nichte (Blaustrumpf, weiche bei ih- 

rer Tante auf Befuch): »Tanichen, ich 
bin so mißgefiirnrni.« 

Taute: »Du leidesi wohl an Reim- 
weh KlärchenP 

year-Miit 
As »Wer einem Jahre besaß der 

Baron noch eine halbe Millim.« 
B.: »Das begreife ich nicht, wie 

kann man io schnell eine halbe Million 
verbrauchen?" 

As »O, spielend — leichM 

Eis Mist-. 
Schneider: »Alle dann Korn-ne lch 

miiszrdåiechniggaeiu audsenualf t: » ei reisen, rr 
Meisteri« 

sch he, 


